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Für alle, die einmal in Ruhe abschalten wollen





PROLOG





IRGENDWO IN COLORADO


Stille.


Die Stille konnte wundervoll sein, gerade wenn man sich inmitten der Natur befand. Die Luft war klar und roch nach allen Düften, die man sich in der Natur vorstellte. Ein leichter, kühler Wind strich über die noch verschneiten Berggipfel und blies sanft über die weite Ebene, die sich an die massiven Felskolosse anschloss und soweit das Auge blicken konnte, in alle Richtungen reichte. Die saftig, grüne Prärie ließ ein reiches Tierleben zu und so tummelten sich die verschiedensten, kleinen und großen Wildtiere auf den weiten, freien Flächen.


Für den Beobachter schien das ganze wie ein idyllisches Bild aus einem Traum einer längst vergangenen Zeit. Eine Zeit, in der noch Trapper durch die menschenleere Wildnis streiften und die Ureinwohner die uneingeschränkten Herrscher über die Ebene waren. Diese Zeiten, in denen der Mensch gegen die Natur gekämpft hatte, ehe er sie sich untertan gemacht hatte, waren längst vergangen und schon die heraufziehende Sonne gab dem Bild ein ganz anderes Aussehen.


Von oben betrachtet, zog sich ein langer, grauer Streifen gerade wie eine Speerspitze von Osten nach Westen durch die grüne Landschaft. Früher waren hier noch die Planwagen der ersten Siedler in das gelobte Land gezogen, jetzt überquerten die langen Lastentrucks mit ihren verschiedenen Ladungen die Weite der Wildnis. Tagsüber war es dann auch vorbei mit der Idylle und die Tierwelt verzog sich in die Vorgebirge der Rocky Mountains, ehe am Abend wieder Ruhe einkehrte und in der Nacht nur vereinzelt ein Fahrzeug über den Highway raste.


Der graue Asphalt war jetzt noch eiskalt von den niedrigen Temperaturen der Nacht, doch tagsüber konnte er sich so aufheizen, dass man ohne Probleme eine Pfanne darauf stellen konnte, um sich Spiegeleier zu braten. Die weißen Seiten- und Mittelstreifen hatten schon stark gelitten und waren schon seit einigen Jahren nicht mehr erneuert worden. Hier draußen in der weiten, einsamen Einöde kümmerten sich die Städte und Counties kaum um die Sicherheit der Straßen und so war es auch nicht verwunderlich, dass sich hier in schöner Regelmäßigkeit Unfälle ereigneten, die nicht selten Menschenleben forderten. Mal waren es betrunkene Raser, die ihren Geschwindigkeitsrausch auslebten und mit dem Leben bezahlten, andere Male war schlicht und einfach ein Reh auf der Fahrbahn und zwang einen Verkehrsteilnehmer zu einer lebensgefährlichen Ausweichaktion. Meistens handelte es sich aber um Sekundenschlaf, da die Strecke so schnurgerade durch Colorado führte, so dass ein einsamer Fahrer leicht in die Situation kommen konnte, während der dunklen, schwarzen Nacht, für nur einen Moment die Augen zu schließen, um im nächsten sein Leben auszuhauchen, weil er von der Straße abgekommen war.


Auch jetzt, gegen fünf Uhr morgens, näherte sich ein Reh mit seinem Kitz der Straße. Sie gingen grasend Schritt für Schritt die Ebene entlang und hatten schließlich den Verkehrsweg erreicht. Die Mutter blickte in beide Richtungen, denn sie kannte die Straße und hatte sie schon öfter überquert. Sie nahm nichts wahr und tat einen ersten, vorsichtigen Schritt auf die Straße. Dann folgte ihr Junges.


Ganz weit im Osten wurden zwei helle, runde Lichter sichtbar und ein entferntes Dröhnen wuchs langsam zu einem lauten, röhrendem Donnern an. Die Rehe warfen die Köpfe empor und machten auf dem Absatz kehrt. Sie sprangen mit lauten Sätzen in die Wildnis hinein und waren einen Moment später schon einige hundert Meter von der Straße entfernt. Das Donnern wurde zu einem ohrenbetäubenden Lärm und im nächsten Augenblick wurde ein silberner Streifen sichtbar, der sich schließlich als Fahrzeug entpuppte.


Der silberne Porsche Spider 550 fuhr wie ein Blitz über die Stelle, an der kurz zuvor noch die Rehe gestanden hatten und einen Moment danach schon eine gute Viertelmeile weiter. Der Wagen hatte gute 160 Stundenkilometer auf dem Tacho und jagte genau in der Mitte der Straße Richtung Westen. Der Fahrer hatte den Kopf leicht gesenkt hinter dem Lenkrad und genoss den Geschwindigkeitsrausch.


John Dodge hielt das Lenkrad mit beiden Händen locker fest und brauchte immer nur leichte Bewegungen, um den Wagen genau in der Mitte zu halten. Ein Lächeln huschte über seine Lippen und er lehnte sich im Fahrersitz zurück. Er liebte diese Momente, in denen er alleine mit seinem Wagen auf dem Highway unterwegs war. Gewissermaßen war er jetzt der König der Straße. Er fuhr mit der linken Hand durch seine glatten, schwarzen Haare und wischte sich einen letzten Rest des Gels aus der Frisur. Seine blauen Augen erfassten jede mögliche Gefahr, die in den nächsten drei- bis vierhundert Metern auf ihn lauern konnte. Es machte nichts, in diesen frühen Morgenstunden war eh niemand außer ihm unterwegs. Die Truckfahrer lagen noch in ihren Fahrzeugen auf den zahlreichen Raststellenparkplätzen, ehe sie wieder die Straße beherrschten. So gehörten die Morgenstunden ihm und er konnte das letzte aus dem Wagen herausholen.


Dodge hatte den Wagen vor zwei Monaten aus der Erbmasse eines Onkels bekommen, das einzige Überbleibsel des alten Mannes, das ihm je etwas bedeutet hatte. Schon als kleiner Junge, bei den Besuchen seiner Eltern mit ihrem alten Pickup bei dem Verwandten, hatte er immer mit strahlenden Augen vor dem Wagen gestanden und sich geschworen, irgendwann einmal selbst hinter dem Steuer zu sitzen. Jetzt war dieser Traum wahr geworden und er nutzte jede freie Minuten, um seinem neuen Steckenpferd zu frönen.


Er blickte kurz in den Rückspiegel, wo die Sonne jetzt langsam höher stieg und die ganze Gegend in ein sanftes Licht tauchte, dann gehörte wieder die Straße vor ihm seine ganze Aufmerksamkeit. Ein kleiner Hase hatte es gewagt, sie mitten auf dem Highway eine Pause zu gönnen. Dodge schüttelte den Kopf und machte gar nicht erst den Versuch, auszuweichen. Ein kurzes Rumpeln und er sah im Rückspiegel die sich überschlagende Leiche des armen Tieres. Dodge lachte laut auf und konzentrierte sich wieder auf die Gegend vor sich.


Noch etwa eine Meile, dann kam die Kreuzung, die nach Süden in Richtung Watford und nordwärts nach Grover führte. Dodge hatte um diese Zeit noch nie das Pech gehabt, dass ihm hier ein anderes Fahrzeug begegnet war. Auch heute glaubte er, alleine zu sein. Doch im Näherkommen erkannte er, dass von links ein Wagen an die Kreuzung fuhr und dort anhielt. Gut, dachte er, der hat wenigstens den Anstand, mich vorbei zu lassen und so blieb sein rechter Fuß voll auf dem Gaspedal. Der Wagen schoss mit unverminderter Geschwindigkeit auf die Kreuzung zu und Dodge dachte schon an die nächsten zwei Stunden, die er mit seiner neuen Lebensgefährtin in einen abgelegenen Hotel verbringen würde, da er in seiner Heimatstadt immer noch als eiserner Junggeselle galt, dem alle Herzen zuflogen.


Dodge war noch etwa zweihundert Meter von der Kreuzung entfernt und sah, dass der Wagen immer noch stand. Im nächsten Moment gab es einen Knall und das war das Letzte, das er in seinem Leben noch wahrnahm. Der linke Vorderreifen zerplatzte mit einem Geräusch, das noch das Dröhnen des Motors übertönte. Dodge versuchte noch, gegenzulenken, doch er hatte keine Chance. Als der Gummi des Reifens von der Felge flog und diese Kontakt mit der Straße bekam, brach der Wagen nach rechts aus. Er schoss noch über die Kreuzung, dann flog er in einem hohen Bogen in die grasbedeckte Steppe. Der Frontflügel bohrte sich kurz in den weichen Boden, dann stieg das Heck nach oben und der Wagen überschlug sich mehrere Male, ehe er schließlich mit einem letzten Aufheulen des Motors liegenblieb.


Im nächsten Moment herrschte tiefe Stille. Die Reifen drehten sich noch einige Male, dann standen sie still. Aus der Kühlerhaube stieg Dampf auf und das Metall der Karosserie knirschte ein letztes Mal.


Ein Stück weiter unten, an der Kreuzung bog der rote Honda, der dort gewartet hatte, um den Porsche vorbeizulassen, ab und blieb dann auf gleicher Höhe mit dem Wrack stehen. Der Fahrer stieg aus und blickte kopfschüttelnd auf das, was von dem herrlichen Wagen noch übrig war, dann suchte er in seiner Jackentasche nach dem Handy und wählte die Notrufnummer der Polizei.





ERSTES KAPITEL


Das Klingeln störte. Sonst lag Stille über dem malerischen Bergsee, der ringsherum von Felsenmassen eingeschlossen war und wie ein ruhender Pol in der Einsamkeit herrschte. Am Ufer, das sich in Form eines etwa zwanzig Meter breiten Grasstreifens um den gesamten See zog, hörte man nur das sanfte Rauschen des Windes und die wenigen Tierlaute, die aus dem anliegenden Dickicht heraustönten. Ansonsten war es ruhig.


Bis auf das Klingeln. Ein Weißkopfseeadler zog in etwa dreißig Metern Höhe über dem Wasser seine Bahnen. Er hatte seine Schwingen majestätisch ausgebreitet und seine wachsamen Augen beobachteten die spiegelglatte Oberfläche des Wassers, die nur ab und zu von Bergforellen durchbrochen wurde, die eine Beute auf dem Wasserspiegel bemerkten und wie Blitze nach oben schossen, um sich eine Fliege oder ähnliches zu gönnen. Der Adler wartete diese Momente ab und schien endlich ein Opfer gefunden zu haben. Er legte seine Flügel eng an den Körper und schoss wie ein Pfeil senkrecht hinab. Erst kurz über der Wasseroberfläche öffnete er seine Schwingen wieder ging in eine leichte Waagrechte und streckte die Krallen aus. Im nächsten Moment tauchten diese nur für eine Sekunde ins Wasser, schlossen sich um ihre Beute und einen Augenblick später befand sich eine Forelle im Besitz des Adlers. Er blickte nur kurz nach unten, krallte seine Beute fester und erhob sich mit ein paar Flügelschlägen wieder in die Lüfte, wo er noch ein paar Runden über dem See drehte, dann näherte er sich einer mächtigen Buche am südlichen Ende des Sees und landete schließlich im Wipfel des Baumes, wo er begann, seine Beute auseinander zu nehmen.


Wieder klingelte es. Martin Chase schüttelte den Kopf und stoß einen Fluch aus. Er saß in einem kleinen Ruderboot inmitten des Sees und hatte seine Angel schon seit einer guten Stunde ausgeworfen, bis jetzt allerdings ohne nennenswerten Erfolg. Seit er gegen vier Uhr morgens seine Hütte am Nordende des Sees verlassen hatte und in das Boot gestiegen war, hatte Ruhe geherrscht. Deswegen war er hier heraus gezogen. Er liebte Ruhe, ohne die störenden Geräusche der Stadt, oder des Verkehrs. Er hatte keine großen Ansprüche, er brauchte keinen Computer oder Fernseher, das höchste der Gefühle war sein alter Schallplattenspieler, den er von seinen Eltern geerbt hatte, die vor zwei Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren. Seitdem liebte er die Einsamkeit und die Ruhe hier oben. Zwar befand er sich nur gute fünfzehn Meilen von der Stadt entfernt, aber dieses Stück reichte schon aus, um sich als alleiniger Herrscher über die Natur zu fühlen.


Er legte die Angel zur Seite und blickte sich um. Das Klingeln kam hinter seinem Rücken aus der Tasche, in der er neben einer Thermoskanne voller Kaffee, auch sein Diensttelefon eingesteckt hatte. Normalerweise hätte er auch das nicht mitgenommen, doch er befand sich in einer rund um die Uhr Bereitschaft und da konnte man nicht entkommen. Chase kramte in der Tasche herum, bis er endlich ganz unten das lästige Ding fand. Er nahm das Handy heraus und blickte auf das Display.


„War ja klar, dass der freie Morgen keiner sein würde!“


Es zeigte die Nummer seines Deputys an, der im Büro Dienst schob. Chase drückte den grünen Knopf und knurrte missmutig hinein.


„Was gibt es denn?“


Die Stimme seines Stellvertreters, Pat Wheeler, klang entschuldigend, aber das spielte jetzt auch keine Rolle mehr.


„Tut mir leid, dass ich Sie störe, Chief, aber wir haben einen Verkehrsunfall mit einem Toten auf dem Highway zu verzeichnen. Ich denke, Sie sollten sich das auf alle Fälle ebenfalls ansehen. Hat eine riesen Sauerei verursacht.“


Martin Chase blickte auf die Idylle um sich herum und verfluchte schon jetzt den verdammten Tag, der vor ihm lag.


Er nickte nur. „Gut, ich mache mich gleich auf den Weg. Ich denke, ich bin in einer guten halben Stunde bei Ihnen.“


Wheeler sagte: „Gut, Chief, bis später dann. Wir sind etwa bei der Kreuzung nach Watford und Grover. Bis jetzt gibt es keine Probleme, der Verkehr kann weiter fließen und ich habe auch einen Zeugen, der die ganze Sache beobachtet hat.“


Martin Chase drückte den roten Knopf und warf das Handy wieder in die Tasche. Dann zog er den kleinen Anker hoch, den er ausgeworfen hatte, um die Position zu halten und begann, die Ruder auszuführen. Er hasste Motoren, deswegen hatte er sich das alte Boot zugelegt. Für ihn war der Fortschritt ein Gräuel und er wünschte sich eigentlich in die gute, alte Zeit zurück, in denen man noch mit Pferden über die Prärie geritten war und man Worte wie Stress und Zeitdruck noch gar nicht richtig kannte. Er hatte starke Arme und erreichte nach gut zwei Minuten das Ufer, gerade ein paar Meter von seinem Blockhaus entfernt. Er stieg an Land, machte das Boot an einem Pflock in der Erde fest, den er extra dort angebracht hatte und nahm die Tasche an sich.


Dann ging er durch die geöffnete Tür des Hauses in den einzigen Raum, den es beherbergte. Auch hier war er ein Freund der Einfachheit. In diesem Raum befand sich alles was er brauchte. Gleich links neben dem Eingang stand der große Herd, den man noch mit Holz befeuern konnte. Daneben befand sich ein schmuckes Regal, das er selbst gezimmert hatte, mit dem gesamten Geschirr. Anschließend folgte ein großer Esstisch, der Platz für vier Personen bot, obwohl er noch nie Gäste hier oben gehabt hatte. An der Rückwand des Hauses stand ein geräumiges Doppelbett, für ihn perfekt, da er im Schlaf nie richtig ruhig liegen konnte und am Morgen meistens quer darin lag. An der rechten Wand stand ein großer Eichenschrank, mit all seinen Habseligkeiten, während an jeder Wand je ein Fenster für die nötige Helligkeit sorgte.


Ein Bad suchte man vergebens, er wusch sich täglich im See und wenn es mal ein menschliches Bedürfnis zu befriedigen gab, dann war der Wald mit seinen riesigen Flächen da. Auch hier war er ganz in der Vergangenheit verankert. Chase stellte seine Tasche auf das Bett und nahm nur das Handy heraus. Er schälte sich aus seinen Freizeitsachen und blieb kurz vor dem Spiegel stehen, der sich neben dem Bett an der Wand befand.


Er blickte aus seinen stahlgrauen Augen auf seinen Körper, der trotz seiner mittlerweile 42 Jahre sich noch immer sehen lassen konnte. Er sah kein Gramm Fett und die muskulösen Arme und Beine konnten es noch mit jedem im Armdrücken oder Wettlaufen aufnehmen, der ihn herausfordern wollte.


Seine glatten, schwarzen Haare ließ er sich einmal im Monat im einzigen Frisiersalon der Stadt schneiden, öfter war es nicht nötig. Seine markanten Gesichtszüge hätten jedem Fallensteller alle Ehre gemacht und er wirkte auf die, die ihn zum ersten Mal begegneten, wie ein Relikt aus einem alten Western. Chase zog seine Dienstuniform an und legte zuletzt den Gürtel an, an dem sich neben seiner Waffe, einer 9 mm Beretta, auch die Handschellen und ein Schlagstock befanden.


Zu guter Letzt griff er zum Sheriffstern, der neben seinem Kopfkissen auf dem Bett lag und heftete ihn an sein beiges Hemd. Er fuhr sich mit der rechten Hand durch die Haare und nickte zufrieden. Dann nahm er den Stetson vom Kleiderhaken neben der Tür und setzte ihn auf. Er verließ sein Haus und ließ die Tür offen. Hier oben gab es keine Einbrecher und wenn doch einmal ein Fremder sich hier herauf verirrte, dann konnte er sich eben bedienen. Chase besaß nichts, auf das er nicht leicht verzichten konnte. Er ging nach rechts, wo ein kleiner Waldweg zum Haus führte und folgte diesem Weg etwa fünf Minuten lang, ehe er an einer gepflasterten Straße endete, die hier begann und sich wie eine Schlange in Windungen nach Norden zog. Dort stand sein Dienstwagen, ein alter, umgebauter Ford Mustang, der auch schon bessere Zeiten gesehen hatte, doch Chase liebte den Wagen und hatte sich geschworen, ihn so lange zu fahren, bis er seinen Geist aufgab.


Er stieg ein, legte seinen Hut auf den Beifahrersitz und startete den Motor. Dann schaltete er die Sirene und das Einsatzlicht ein, das er selbst auf dem Dach des Wagens montiert hatte und gab Gas. Nach wenigen Augenblicken war der Wagen hinter der nächsten Biegung verschwunden und Ruhe lag wieder über der weiten Wildnis, in der der Weißkopfseeadler jetzt wieder seinen Runden über dem See drehte.





ZWEITES KAPITEL


Es war etwa eine Stunde später, als Chase schließlich die Unfallstelle erreicht hatte. Der Verkehr um diese Zeit war schon deutlich mehr, als in den Morgenstunden und so musste er eine Zeit lang hinter einem langen Truck herfahren, der Lebendvieh transportierte. Endlich sah er in der Ferne die Kreuzung auftauchen und erkannte gleich, dass er an der richtigen Stelle war. Der Wagen seines Stellvertreters stand am Seitenstreifen hinter dem roten Honda des Unfallzeugen.


Wheeler hatte sich nicht die Mühe gemacht, Pylonen aufzustellen, da ja auf der Straße selbst kein Hindernis zu befürchten war. Chase musste kurz auf die Bremse steigen, da die Fahrzeuge vor ihm automatisch abbremsten, um einen Blick auf die Unfallstelle zu erhaschen, wurden jedoch von Wheeler durch eine Geste seiner rechten Hand zum Weiterfahren aufgefordert, dem die meisten von ihnen auch gleich nachkamen. Chase lenkte seinen Wagen auf den Seitenstreifen und blieb hinter dem Fahrzeug von Wheeler stehen, der sich gerade zu ihm umdrehte, während der Unfallzeuge, ein kleiner, untersetzter Mann neben ihm stand.


Chase stellte den Motor ab, nahm seinen Stetson und stieg aus. Er setzte den Hut auf und ging auf die beiden Männer zu, die auf ihn warteten. Er nickte Wheeler zu und blickte dann auf den Unfallwagen, der in einiger Entfernung in der Wildnis lag. Er wartete, bis ein weiterer Truck mit lautem Getöse an ihnen vorbei gezogen war, dann richtete er seine Worte an Wheeler.


„Guten Morgen, meine Herren. Schöner Tag für einen Einsatz hier draußen in der Wildnis. Gibt es schon eine Identifizierung des Opfers, oder müssen wir die Einzelteile des Wagens noch auseinandernehmen, um herauszufinden, wer es war?“


Wheeler schüttelte den Kopf und nahm eine Brieftasche aus seiner Uniformjacke, die er an Chase weiterreichte. „Da haben wir Glück, Chief. Der Junge hatte seine Papiere dabei.“


Chase öffnete die Brieftasche und nahm den Führerschein heraus. „ John Dodge, Alter 24 Jahre, wohnte hier in der Stadt. Na, immerhin brauchen wir uns keine Mühe zu machen. Was hat der Kerl um diese frühe Zeit auf dem Highway gemacht? Wollte er einen neuen Geschwindigkeitsrekord auf der Strecke aufstellen?“


Wheeler zuckte mit den Achseln und deutete auf den untersetzten Mann, der neben ihm stand. „Laut der Aussage von Mr. Bates hier, hatte der Kerl ein Wahnsinnstempo auf den Reifen, als er hier kurz vor der Kreuzung anscheinend die Kontrolle über den Wagen verlor und sich überschlagen hat.


Dann ist er dort drüben in der Landschaft geendet. Schade, um den schönen Wagen, solche Schätze findet man kaum noch in der Gegend und wenn, dann sind sie meistens im Automuseum, oder in Privatbesitz eines Kerles, der ich nicht mit der Öffentlichkeit teilen will. War gut 150 000 Dollar wert, das gute Stück. Ein Jammer, das davon nichts mehr bleibt.“


Chase blickte auf die Überreste des Wagens, dann wandte er sich an den Zeugen. „Sie sind Mr. Bates, wenn ich meinen Kollegen richtig verstanden habe?“


Der kleine Mann nickte und antwortete: „Ja, Sir, meine Name ist Dwayne Bates, ich habe den ganzen Vorgang genau mit angesehen.“


Chase forderte ihn auf: „Dann erzählen Sie mal in aller Ruhe.“


Bates deutete über Chases Schulter. „Ich bin heute Morgen auf den Weg zur Arbeit gewesen, ich fahre täglich diese Strecke. Als ich kurz vor der Kreuzung ankam, sah ich schon in der Ferne diesen silbernen Blitz, der ein Höllentempo draufhatte. Ich bin extra stehen geblieben, um den Wagen vorbeizulassen. Dann gab es einen Knall und der Wagen kam ins Schlingern, ehe er sich überschlug und dort drüben landete. Ich bin natürlich sofort hier angehalten und habe den Notruf gewählt. Mir war sofort klar, dass der Mann sicher nicht überlebt haben konnte.“


Wheeler nickte. „Bei der Geschwindigkeit und dem Aufprall hatte der Kerl keine Chance. Was denken Sie, Chief?“


Chase blickte sich um und überflog die weite Ebene. „Haben Sie außer dem Wagen des Opfers noch andere Fahrzeuge sehen können? Außerdem, sind Sie sicher, dass Sie einen Knall kurz vor dem Unfall gehört haben?“


Bates antwortete: „Den Knall habe ich sicher gehört, einer der Reifen ist geplatzt, wahrscheinlich durch die hohe Geschwindigkeit, oder wegen eines Hindernisses auf der Fahrbahn, das ist in dieser Gegend habe ich gelesen schon öfter vorgekommen. Aber, da Sie mich wegen eines anderen Fahrzeuges fragen, jetzt erinnere ich mich, da war tatsächlich ein anderer Wagen. Er stand da draußen in der Wildnis, vielleicht fünfhundert Meter hinter der Stelle, wo jetzt das Wrack liegt. Glauben Sie, da steckt etwas anderes dahinter, als ein normaler Unfall?“


Chase schüttelte den Kopf. „Wahrscheinlich nicht, aber im Moment schließe ich noch keinen Verdacht aus. Sir, ich glaube, wir brauchen Sie im Moment nicht mehr. Ich werde Sie in den nächsten Tagen mal zuhause aufsuchen, um ihre Aussage zu protokollieren. Mein Deputy hat doch ihre Daten schon sicher aufgenommen, oder nicht?“


Wheeler nickte. „Alles schon notiert, Chief. Tja, Mr. Bates, Sie können dann endlich zu ihrer Arbeitsstätte fahren, die warten schon sicher auf Sie. Vielen Dank für ihre Mitarbeit, wir melden uns dann sicher bei Ihnen. Einen schönen Tag noch.“


Bates schien enttäusch, dass er so schnell die Szene verlassen musste, doch drehte er sich um und ging, ohne noch ein Wort zu sagen zu seinem Wagen. Einen Augenblick später hatte er den Motor gestartet und sich in den aufkommenden Verkehr eingereiht. Wheeler blickte ihm noch eine Weile nach, dann drehte er sich wieder zu Chase, den er mit seiner Körpergröße noch um einen Kopf überragte. Wheeler war zwei Jahre jünger als Chase und der einzige Mitarbeiter, den er je gut leiden konnte. Die beiden kamen bestens miteinander aus und so war es nicht verwunderlich, dass die Stadtväter keinen Grund sahen, noch einen dritten Polizisten einzustellen, der das Budget der Stadt noch mehr belastete, als es ohnehin schon der Fall war. Die beiden Männer hatten in den letzten Monaten nicht sehr viele Fälle zu erledigen gehabt, meistens ging es nur um Trunkenheit am Steuer oder ähnliche Bagatelldelikte. Morde, oder ähnliche schlimme Verbrechen waren in der Stadt noch nie vorgekommen und so war der heutige Unfall eine willkommene Abwechslung im eintönigen Alltag der beiden Männer.


Chase deutete auf das Wrack. „Sehen wir uns mal die Sache näher an.“


Sie schritten langsam von der Straße auf die Überreste des Porsches zu und blieben dann neben dem Wrack stehen.


Chase überflog die verbeulten Teile und sah schließlich die gekrümmte Gestalt des Fahrers, der von der Wucht des Aufpralls sicher sofort getötet worden war. Er saß noch auf dem Fahrersitz und war vom eingedrückten Vorderteil des Wagens eingeklemmt worden. Der Kopf ruhte auf dem Lenkrad und das Blut, das aus seiner klaffenden Stirnwunde gelaufen war, hatte sich inzwischen verkrustet. Der Wagen lag auf der rechten Seite und Chase gab Wheeler ein Zeichen, dann stemmten sich beide mit ihren Körpern gegen die Karosserie und stellten das Fahrzeug wieder auf die Reifen, von denen drei noch intakt waren. Chase überflog mit einen kurzen Blick die Felge, von der der Reifen geflogen war und zuckte dann mit den Achseln.


Er drehte sich zu Wheeler. „Sieht mir nach einem klassischen Reifenschaden bei überhöhter Geschwindigkeit aus. Hast Du auf der Straße irgendetwas gefunden, das den Unfall verursacht haben könnte?“


Wheeler schüttelte den Kopf. „Nein, Chief, keine Metallteile oder ähnliche weggeworfenen Sachen. Kein armes Vieh, das den Kerl vielleicht zum Ausweichen gezwungen hätte. Ich denke auch, dass es ein normaler Unfall war. Wieso haben Sie nach einem weiteren Wagen gefragt?“


Chase antwortete: „Routine. Sehen wir mal an der Stelle nach, die der Zeuge meinte.“


Sie entfernten sich von dem Wrack und gingen noch gut vierhundert Meter in die Ebene hinein, ehe sie an eine Stelle kamen, an der sofort erkennbar war, dass hier ein Fahrzeug gestanden hatte. Chase kniete nieder und betrachtete die Spuren in der feuchten Erde. Dann blickte er auf Wheeler.


„Das sieht nach einem Land Rover aus. Nur ein Wagen mit Vierradantrieb kann es hier heraus schaffen. Aber was hat der Kerl um diese Zeit hier draußen gemacht?“


Wheeler zuckte mit den Achseln. „Keine Ahnung, er hat wohl nur den Sonnenaufgang genossen. Ich sehe hier keine Spuren.


Er ist also nicht ausgestiegen. Glauben Sie, das hat etwas mit dem Unfall zu tun, Chief?“


Chase erhob sich wieder und betrachtete das Umfeld der Stelle, an der der Wagen gestanden hatte. Er fand weder Spuren noch andere Indizien, die ihn zu einem Verdacht geführt hätten. Er drehte sich wieder zu Wheeler.


„Keine Zigarettenkippen, keine Spuren von Patronenhülsen oder ähnlichen Dingen. Nein, der Kerl war wohl nur durch Zufall hier und hat die ganze Show vielleicht trotzdem beobachtet. Mach doch bitte mit deinem Smartphone ein Foto der Spuren, vielleicht können wir die jemandem zuordnen. Ansonsten schenke ich der ganzen Sache keine Bedeutung zu. Gehen wir wieder zurück.“


Sie wandten sich um und erblickten in diesem Moment einen Abschleppwagen der hiesigen Autowerkstatt, gefolgt von einem Wagen, der einem alten Leichenwagen glich, an der Seite jedoch die Aufschrift „Angelo Crocketti, Tierarzt und Leichenbeschauer“ trug.


Die beiden Fahrzeuge fuhren von der Straße und hielten einen Augenblick später neben dem Wrack. Die beiden Fahrer stiegen aus und nickten sich einen Morgengruß zu, dann wandte sich der erste der beiden, ein vollbärtiger Mann in blauen Latzhosen, der die sechzig Jahre schon überschritten hatte, an die beiden Gesetzeshüter, die jetzt bei ihnen ankamen.


„Einen wunderschönen Tag, ich sehe, es gibt Arbeit für mich.“


Chase nickte und deutete auf den Wagen. „Ja, Eddie, die Kiste kannst du mitnehmen, sobald der Doc die Leiche untersucht hat. Guten Tag, Angelo.“


Der Mann, der aus dem Tierarztwagen gestiegen war, befand sich im gleichen Alter, wie der Fahrer des Abschleppwagens, doch sah man ihm die italienische Abstammung sofort an. Die Haare waren jetzt noch dunkel wie die Nacht und in seinen azurblauen Augen spiegelte sich die Leidenschaft wieder, mit der er seinem Beruf nachging. Crocketti war gelernter Tierarzt, doch aufgrund fehlender Nachfolger in der Leichenhalle, hatte er auch diesen Job übernommen. Für ihn stellte es keinen Unterschied dar, ob er an Menschen oder Tieren herum schnitt, außerdem machte er mit seinem ansteckenden Optimismus alles wieder wett. Er blickte auf die Leiche und schnalzte mit der Zunge.


„Cara Mia, das ist mal eine Augenweide. Ein Oldtimer mit einem jungen Mann, der in der Morgensonne sein Ende gefunden hat. Das erinnert mit an ein altes Lied aus meiner Heimat, das…“


Chase wehrte ab. „Schon gut, Doc. Sehen Sie sich den Mann kurz an, dann versuchen wir, ihn herauszubekommen, damit wir hier weiterkommen.“


Crocketti beugte sich zu der Leiche hinunter. „Ja, das ist ein Mann, der seinen Geschwindigkeitsrausch mit dem Leben bezahlt hat. Es sieht alles nach einem schweren Schädel-Hirn-Trauma aus. Der Brustkorb ist ebenfalls leicht eingedrückt.


Den Rest kann ich Ihnen dann mitteilen, wenn er bei mir auf dem Tisch liegt.“


Wheeler nickte. „Dann mal raus mit ihm. Packen wir an.“


Die vier Männer griffen zu und wenig später lag die Leiche von John Dodge vor ihnen auf dem Boden. Crocketti holte einen Leichensack aus seinem Wagen und sie packten den Mann ein. Gemeinsam trugen sie ihn zum Leichenwagen und legten ihn hinein. Crocketti nickte den anderen Männern zu, dann stieg er ein und fuhr wieder in Richtung der Stadt zurück, an deren Rand sich seine Tierarztpraxis und auch die Leichenhalle befanden. Die drei anderen Männer begaben sich wieder zu dem Wrack und einige Minuten später hingen die Reste des Porsches an der Kette des Abschleppwagens.


Chase sagte: „Das wäre es dann, du kannst die Kiste mitnehmen. Stelle ihn inzwischen auf deinen Schrottplatz, vielleicht brauchen wir ihn noch einmal für die Untersuchung des Gerichts.“


Eddie nickte: „Gut, das Stück bekommt einen Ehrenplatz auf meinem Gelände. Wenn ihr ihn dann nicht mehr braucht, versuche ich, die Kiste wieder einigermaßen in Schuss zu bringen, vielleicht gibt es einen Sammler, der noch etwas damit anfangen kann. Wir sehen uns dann, Gentlemen.“


Chase und Wheeler blickten Eddie nach, der jetzt ebenfalls den Schauplatz des Unfalls verlies und langsam auf die Straße zurückfuhr. Chase und Wheeler gingen schließlich wieder zu ihren Fahrzeugen und blieben dort noch einen Moment stehen. Wheeler blickte auf den zunehmenden Verkehr, der jetzt die Straße beherrschte und drehte sich dann zu Chase.


„Gut, dann wäre das hier erledigt. Machen Sie den Unfallbericht, Chief, oder soll ich das bearbeiten?“


Chase schüttelte den Kopf. „Ich mache das schon, wir sehen uns dann im Büro.“


Wheeler ging zu seinem Wagen und öffnete die Fahrertür.


„Bis später, Chief.“


Chase tippte mit einer Hand an seinen Hut und blickte seinem Stellvertreter nach, der den Wagen auf die Straße zurücklenkte und in Richtung der Stadt verschwand. Dann warf er selber noch einen Blick auf die jetzt wieder verlassene Unfallstelle, ehe er in seinen Wagen stieg und das Einsatzlicht abstellte, das noch immer brannte. Er startete den Motor und wartete, bis der Verkehr eine Lücke ließ, in der er einscheren konnte. Er wendete den Wagen und machte sich nun ebenfalls auf in Richtung der Stadt, wo sich sein Büro befand.





DRITTES KAPITEL


Die Stadt lag etwa zwei Meilen vom Highway entfernt. Wer sie nicht unbedingt als Ziel hatte, konnte schon einmal an dem Ausfahrtsschild vorbeifahren, ohne mit der Wimper zu zucken. Außer einigen Fernfahrern, die an die örtliche Spielwarenfabrik Teile lieferten, verirrte sich kaum jemand in diese Gegend. Touristen hielten hier in den seltensten Fällen, höchstens, wenn sie mal Pause machen wollten, auf ihrem Weg in die beliebten Reiseziele von Colorado. Daher war es auch nicht verwunderlich, dass die Stadt in den letzten Jahren kaum gewachsen war. Wenn man vom Highway in Richtung Westen fuhr, erreichte man nach gut zwei Meilen das verrostete, grüne Schild mit dem Namen der Stadt und ihrer Einwohnerzahl, die sich ebenfalls nur geringfügig änderte.


Dahinter führte die einzige Straße durch die Ortschaft, zu deren Seiten die üblichen Läden, zwei Tankstellen mit Motel angeschlossen und drei Gasthäuser anschlossen, ein Chinese, ein Italiener und eine BBQ-Bar. In der Mitte der Stadt befand sich das Rathaus, der einzige Bau, der aus der Gründerzeit der Stadt, Mitte der 1850-Jahre, übriggeblieben war. Der massive Backsteinbau herrschte über den großen Platz, in dessen Mitte der einzige Kreisverkehr um eine grün bepflanzte Fläche führte, in deren Zentrum ein Fahnenmast mit den Flaggen der USA und des Staates Colorado stand. Den Rest der Stadt bildeten die typischen Einfamilienhäuser, die mal mehr mal weniger alt waren und den Reichtum der Stadt darstellten, die in den ersten Jahrzehnten des zwanzigsten Jahrhunderts von einigen Edelmetallfunden in der Gegend profitiert hatte. Eine Goldmine war nur wenige Meilen außerhalb der Stadt gefunden worden und hatte die meisten der Vorfahren der jetzigen Einwohner in diese Gegend gelockt. Von den ertragreichen Funden hatte man die Stadt in ihren jetzigen Zustand versetzen können und selbst als die Ader ausgebeutet war, konnte man von den Profiten und Zinsen gut weiterleben. Für die meisten Einwohner hatte sich vor fünf Jahren eine neue Gelegenheit geboten, einem Job nachzugehen. Einer der reicheren Mitbürger hatte nach einigen Jahren in einem anderen Staat eine Spielwarenfabrik gegründet und konnte daher für Vollbeschäftigung im ganzen County sorgen. So schien alles wie eine Idylle mitten im Staat Colorado und man führte ein ruhiges und ungestörtes Leben.


Das Büro des Sheriffs lag am anderen Ende der Stadt und bestand aus einem Betonbau, der Empfangsraum, Schreibstube und zwei Zellen beherbergte, die jedoch nur in den seltensten Fällen mal ausgebucht waren. Meistens handelte es sich dann nur um einen Mann, der seinen Rausch ausschlief, nachdem er in einer Bar randaliert hatte und dann vom Sheriff oder seinem Deputy in Gewahrsam genommen worden war. Ansonsten hatte man nur die üblichen kleinen Dinge zu erledigen, wie Einbrüche, Autodiebstähle oder andere Bagatelldelikte.


Martin Chase lenkte seinen Wagen über die Hauptstraße und bog vor dem Büro des Sheriffs auf den linken der beiden Parkplätze direkt vor dem Gebäude ein. Dann stellte er den Wagen ab und stieg aus. Neben ihm stand bereits der Wagen von Wheeler, der kurz zuvor zurückgekehrt war und jetzt im Büro hinter seinem Schreibtisch saß und ihm entgegenblickte.


„Hallo, Chief. Ich bin gerade bei dem Unfallbericht. Alles in Ordnung?“


Chase nickte. Er legte seinen Hut auf seinem Schreibtisch ab und nahm auf dem Bürostuhl Platz, der den einzigen Komfort hier drinnen bedeutete. „Gibt es schon Neuigkeiten von unserem Opfer?“


Wheeler schüttelte den Kopf und blickte auf einen Zettel, der neben ihm auf dem Tisch lag. „Nichts Besonderes, er ist nie negativ aufgefallen. Hier geboren, aufgewachsen und zur High School gegangen. Hat dann als IT-Manager in der Spielwarenfabrik angefangen und sich hochgearbeitet. Keine Familie, außer der Onkel, von dem er geerbt hat. Nicht verheiratet, aber beim weiblichen Publikum sehr begehrt. Ich weiß von einigen Affären, aber keine hat lange genug gedauert, als das etwas daraus hätte werden können.“


Chase lehnte sich zurück. „War er bei uns aktenkundig?“


Wheeler verneinte. „Er ist nie mit dem Gesetz in Konflikt gekommen. Nicht mal einen Strafzettel wegen falschem Parken. Der Kerl war sauber, soweit es uns angeht.“


Chase blickte auf die wenigen Akten, die sich auf seinem Tisch befanden, dann fuhr er sich über den Kopf. „Spricht irgendetwas gegen die Theorie, dass es ein Unfall war?“


Wheeler antwortete: „Wer sollte dem Kerl etwas antun? Er war beliebt, hatte keine Feinde und auch niemanden auf sich wütend gemacht. Die Beziehungen, von denen ich weiß, waren alle mit ledigen Frauen, also gab es auch keinen enttäuschten Ehemann oder ähnliches.“


Chase nickte. „Scheint mir auch so. Schreib in den Bericht, dass es ein Unfall war.“


„Davon ist ja auch auszugehen.“


Chase und Wheeler blickten auf die Tür in der jetzt ein Mann stand, den sie am wenigsten hier erwartet hätten. Er war Anfang der 70, korpulent und seine schon lange ergrauten Haare hatte er sonderbarerweise rot gefärbt, was ihm überall Aufmerksamkeit brachte, die er auch wollte. Er hatte ein gegerbtes Gesicht und seine kleinen, braunen Augen, überflogen die Szene mit schnellen Blicken. Er trug einen grauen Maßanzug, den er in Denver anfertigen hatte lassen und Lackschuhe. Seine Hemdmanschetten blitzten vor Gold und seine Armbanduhr hatte dieselbe Farbe. Er setzte einen Fuß ins Büro und blieb dann mitten im Raum stehen, so dass er beide Gesetzeshüter im Blick hatte.


Chase erhob sich und sagte: „Guten Morgen, Mr. Burdette.


Ich hatte um diese Zeit nicht mit einem Besuch unseres Bürgermeisters gerechnet.“


Joe Burdette lächelte und wehrte mit den Händen ab. „Ich muss mich doch in den Zeiten kurz vor der Wiederwahl um meine Bürger kümmern und ihre Sorgen und Nöte. Außerdem ist es gleichzeitig ein Aufruf, zur Wahl zu gehen und ihre Stimme abzugeben, natürlich für den richtigen Mann.“


Wheeler blieb ruhig sitzen. „Keine Sorge, Sir, wir gehen beide zur Wahl. Haben Sie sonst noch etwas auf dem Herzen?“


Burdette trat wieder einen Schritt vor und blieb vor dem Schreibtisch stehen, hinter dem Chase stand. „Nun, ich habe von diesem unglücksseligen Unfall gehört. Mr. Dodge war ein Bekannter von mir und ich hörte mit Entsetzen, dass er heute Morgen den Tod gefunden hat. Seine Liebe für schnelle Autos war wohl sein Untergang?“
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